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Geschäftsprozeßmodellierung 

Otto K. Ferstl, Elmar J. Sinz* 

1 Einführung und Motivation 
Bei der Analyse und Gestaltung betrieblicher Systeme 
rücken zunehmend die Geschäftsprozesse (business 
processes) in den Mittelpunkt. Diese Entwicklung steht 
für eine Veränderung der Sichtweise auf die komplexer 
werdende Unternehmung. Die bisherige, eher statische 
und strukturorientierte Sicht wird zunehmend durch 
eine dynamische, verhaltensorientierte Sicht abgelöst. 
• Typisch für die statische, strukturorientierte Sicht-

weise ist die Zerlegung einer Unternehmung in 
überschaubare Organisationseinheiten (Geschäfts-
bereiche, profit center, business units) mit dem Ziel, 
die Komplexität betrieblicher Systeme beherrschbar 
zu machen. Dynamische Verhaltensmerkmale wer-
den kaum berücksichtigt. Als Folge davon treten u.a. 
Rivalitäten zwischen Organisationseinheiten auf, 
notwendige strukturelle Änderungen werden ver-
hindert. 

• Die dynamische, verhaltensorientierte Sicht stellt 
dagegen die betriebliche Wertschöpfung in den 
Mittelpunkt. Die Unternehmung wird in ganzheitli-
cher Form als System von Geschäftsprozessen be-
trachtet. Gleichzeitig wird ein permanenter Struk-
turwandel der Unternehmung zur Anpassung ihres 
Verhaltens an die sich laufend verändernden Um-
weltbedingungen unterstellt. 

Die Umsetzung der verhaltensorientierten Sicht bei 
der Analyse und Gestaltung betrieblicher Systeme 
setzt eine explizite Modellierung (im Sinne von Erfas-
sung und Spezifikation) der Geschäftsprozesse voraus. 
Die zugehörigen Modelle, Methoden und Tätigkeiten 
werden unter dem Begriff Geschäftsprozeßmodellie-
rung (business process modeling) zusammengefaßt. Die 
Geschäftsprozeßmodellierung ist wiederum Vorausset-
zung für eine Geschäftsprozeß"optimierung" (business 
process redesign). 
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Die Nutzenpotentiale der Geschäftsprozeßmodellie-
rung bei der Analyse und Gestaltung dynamischer 
Verhaltensmerkmale betrieblicher Systeme werden ins-
besondere in folgenden Bereichen deutlich: 
• Wertschöpfungskette: Durch die Modellierung be-

trieblicher und überbetrieblicher Geschäftsprozesse 
wird die Wertschöpfungskette zum Gegenstand ex-
pliziter Betrachtung. Geschäftsprozesse definieren 
dabei Leistungsprozesse in Form eines prozeßorien-
tierten Zusammenwirkens betrieblicher und überbe­
trieblicher Organisationseinheiten (prozeßorientier-
te Kooperationen). Die einzelnen Leistungsprozesse 
laufen quer durch die betrieblichen Funktionsberei-
che; sie sind aus den Aufgaben der einzelnen Funk-
tionsbereiche nicht ableitbar. 

• Wettbewerbskritische Erfolgsfaktoren: Die Definiti-
on von Leistungsprozessen ist auf prozeßorientierte 
wettbewerbskritische Erfolgsfaktoren hin auszurich-
ten. Der Prozeßcharakter von Geschäftsprozessen 
ermöglicht darüber hinaus die Berücksichtigung des 
strategischen Faktors Zeit und unterstützt die Redu-
zierung von Reaktionszeiten am Markt (time to 
market). Die Notwendigkeit für die Reduzierung 
von Reaktionszeiten bzw. für rasche betriebliche 
Prozesse folgt u.a. aus kürzeren Produktlebenszy-
klen und schnellen Umweltänderungen. 

• Lernende Organisation (organizational learning): 
Die permanente Ausrichtung auf Unternehmensziele 
und die Anpassung an sich ändernde Umweltbedin-
gungen erfordern eine prozeßorientierte Organisati-
on des Unternehmens. Die funktionale Arbeitstei-
lung ist für eine stationäre Abwicklung des laufen-
den Geschäfts, nicht für Lern- und Erneuerungs-
prozesse optimiert. Die Fähigkeit der Organisation 
zum Lernen ist aber der einzige dauerhafte Wettbe-
werbsvorteil. 

• Prozeßkostenrechnung und Transaktionskostenan-
sätze: Die prozeßorientierte Behandlung der 
Gemeinkostenbereiche eröffnet einen Ansatz z~r 
Effizienzbeurteilung von Wertschöpfungsketten. Dar-
über hinaus können Transaktionskostenansätze im 
Konzept der Prozeßkostenrechnung Berücksichti­
gung finden. 
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• Betriebliches Informationssystem: Primäre Aufgabe 
des Informationssystems ist es, betriebliche Prozesse 
zu lenken. Ein prozeßorientiertes Informationssy-
stem eröffnet die Möglichkeit einer integralen Steue-
rung betrieblicher Leistungsprozesse. Die Modellie-
rung der Geschäftsprozesse bildet hier den Aus-
gangspunkt für eine ganzheitliche Analyse und Ge-
staltung der automatisierten Teile (Anwendungssy-
steme) sowie der nicht automatisierten Teile des 
betrieblichen Informationssystems. 

2 Merkmale von Geschäftsprozessen 
Der Begriff Geschäftsprozeß sowie die verwandten 
Begriffe Geschäftsvorgang und Geschäftsvorfall wer-
den in der Literatur häufig nicht eindeutig abgegrenzt. 
Aus diesem Grund werden zunächst wesentliche forma-
le und sachliche Merkmale von Geschäftsprozessen 
entwickelt. 

2.1 Formale Merkmale 
Die formalen Merkmale von Geschäftsprozessen wer-
den in Form des nachfolgenden Begriffsystems abge-
grenzt. Dieses Begriffsystem dient als Meta-Modell zur 
Spezifikation von Geschäftsprozessen. 
Unter einem Geschäftsprozeß wird eine Transaktion 
oder eine Folge von Transaktionen zwischen betriebli-
chen Objekten verstanden. Gegenstand der Transakti-
on ist der Austausch von Leistungen und/oder Nach-
richten zwischen den Objekten (Bild 1). 
Bezüglich jeder Transaktion eines Geschäftsprozesses 
ist den beteiligten Objekten je eine Aufgabe zugeord-
net. Jede Aufgabe spezifiziert dabei die Sachziele und 
ggf. die Formalziele eines Objekts in bezug auf eine 
bestimmte Transaktion. Ist ein Objekt an mehreren 
Transaktionen beteiligt, so sind ihm entsprechend viele 
Aufgaben zugeordnet. 
Eine Transaktion ist somit durch die Aufgaben-Ziele 
mehrerer Objekte spezifiziert. Eine Transakti-
onsdurchführung kommt nur zustande, wenn die Sach-
ziele der beteiligten Aufgaben kompatibel sind und ggf. 
bezüglich divergierender Formalziele ein Kompromißziel 

LieferungVertrieb Kunde 
(Objekt) ~==============) (Objekt)(Transaktion) 

Bild 1 Geschäftsprozeß als Transaktionsbeziehung zwischen 
Objekten 

Einhalten Liefertermin 
(F ormal21el)

\ 
Versenden Annehmen 

Lieferung Lieferung 
(Aufgabe} 

Vertrieb Kunde 
(Objekt) 

Bild 2 Teilausschnitt einer elementaren Vorgangskette für die 
Transaktion Lieferung (Bild 1) 

gefunden werden kann. Dieses Kompromißziel kann 
das Ergebnis einer Verhandlung zwischen den Objek-
ten sein. 
Eine Aufgabe wird in Form eines Geschäftsvorgangs 
durchgeführt. An einem Geschäftsprozeß sind somit 
minimal zwei Geschäftsvorgänge der zugehörigen Ob-
jekte beteiligt. Ein Geschäftsvorgang wird durch ein 
Ereignis ausgelöst, das auch als Geschäftsvorfall be-
zeichnet wird. Die durch Ereignisse verknüpften Ge-
schäftsvorgänge bilden eine Vorgangskette bzw. ein 
Vorgangsnetz (Bild 2). 
Die vorstehenden Ausführungen verdeutlichen, daß 
Transaktionen die Elementarbausteine für Geschäfts-
prozesse darstellen. Eine' Beschränkung auf die Be-
trachtung von Vorgangsketten ist bereits aus Sicht der 
formalen Merkmale nicht ausreichend, da hierbei die 
Zielabstimmung der an einer Transaktion beteiligten 
Aufgaben als notwendige Voraussetzung für das Zu-
standekommen einer Transaktionsdurchführung nicht 
erfaßt wird. 
In der Literatur finden sich allerdings auch Begriffsver-
wendungen, die vom obigen Begriffsystem abweichen, 
bzw. auf Vergröberungen des obigen Begriffsystems 
beruhen. Beispiele hierfür sind: 
• Auf operativer Ebene umfaßt der Begriff Geschäfts-

vorfall (Ereignis) gleichzeitig den Geschäftsvorgang 
zur Behandlung des Ereignisses (siehe z.B. [Wöhe86, 
867]) . 

• Statt des Begriffs Geschäftsprozeß wird der Begriff 
Geschäftsvorfall verwendet; die Bausteine von Ge-
schäftsvorfällen sind Tätigkeiten (siehe z.B. 
[MLHH93, 75] und [KGZ93, 142]). 

• Es wird nicht zwischen Vorgangskette und Ge-
schäftsprozeß differenziert (siehe z.B. [Sche90, 34]). 

In anderen Definitionen des Begriffes Geschäftsprozeß 
wird auf den Modellbaustein Transaktion implizit Be-
zug genommen. Zum Beispiel definieren Elgass und 
Krcmar einen Prozeß als „Folge von Aktivitäten, die in 
einem logischen Zusammenhang zueinander stehen und 
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inhaltlich abgeschlossen sind, so daß sie von vor-, 
neben- oder nachgeordneten Vorgängen isoliert be-
trachtet werden können" (E1Kr93, 43]. Der geforderte 
logische Zusammenhang kann aus den Merkmalen 
einer Transaktion abgeleitet werden. 

2.2 Sachliche Merkmale 
Neben den beschriebenen formalen Eigenschaften wei-
sen Geschäftsprozesse eine Reihe von sachlichen Merk-
malen auf, welche für die Geschäftsprozeßmodellierung 
von Bedeutung sind. Diese Merkmale werden entlang 
folgender Überlegungen entwickelt: 
• Ein Geschäftsprozeß ist hinsichtlich seiner Funktion 

innerhalb der Wertschöpfungskette und hinsichtlich 
seines Beitrags zur Erreichung der Unternehmensziele 
zu bewerten. Geschäftsprozesse, die keine hinrei-
chende Bewertung erhalten, sind zu eliminieren. 
Diese Vorgehensweise trägt zu einer Verschlankung 
der Unternehmensorganisation (lean organization) 
bei und zielt gleichzeitig auf eine Steigerung der 
Effizienz und der Effektivität der Unternehmung. 

• Die Identifikation und Bewertung von Geschäftspro-
zessen beginnt auf der strategischen Ebene und wird 
in gleicher Weise bis auf die operative Ebene ver-
feinert. Bei der Zerlegung von Geschäftsprozessen 
ist auf die Einhaltung der Durchgängigkeit von Lei-
stungsprozessen und auf die Vermeidung von Frik-
tionen zwischen den Geschäftsprozessen zu achten. 

• Neben den an der Wertschöpfungskette direkt betei-
ligten Leistungsprozessen (Hauptprozesse) werden 
indirekt beteiligte Serviceprozesse (Querprozesse) 
zur Unterstützung der Leistungsprozesse sowie Steu-
erungsprozesse zur Lenkung der Leistungs- und Ser-
viceprozesse unterschieden. 

• Da Geschäftsprozesse die Dynamik des Systems 
Unternehmung definieren, sind ihre Verhaltensmerk-
male Verzögerungszeit und Stabilität zu untersuchen 
und hinsichtlich ihrer Auswirkung auf das Gesamtsy-
stem zu überprüfen. 

3 Ansätze zur Modellierung von 
Geschäftsprozessen 

Im folgenden werden einige Ansätze zur Geschäftspro-
zeßmodellierung kurz charakterisiert. Eine detaillierte 
Darstellung bleibt der jeweiligen Literatur vorbehalten: 
• Business Systems Planning (BSP) [IBM79] nutzt die 

Modellbausteine Geschäftsprozeß und Datenklasse 
und beschreibt damit eine Sender-Empfänger-Bezie-
hungsstruktur zwischen den Geschäftsprozessen ei-
ner Unternehmung. Das dabei entstehende Kommu-

nikationsmodell mit Datenklassen als Kommunikati-
onskanäle wird verwendet, um eine Architektur für 
Anwendungssysteme abzuleiten. BSP verwendet kei-
ne Geschäftsprozeßhierarchie und gibt auch keine 
Hinweise zur Identifikation von Geschäftsprozessen. 
Es werden weder formale noch sachliche Merkmale 
von Geschäftsprozessen zur Modellierung explizit 
genutzt. Ein Geschäftsprozeß wird als eine Gruppe 
von logisch zusammenhängenden Entscheidungen 
und Aktivitäten definiert (Hein92, 293]. Für die 
Beschreibung dynamischer Aspekte fehlt der Mo-
dellbaustein Ereignis. 

• Information Engineering (IE) [Mart90] zielt wie BSP 
auf die Abgrenzung geeigneter Anwendungssysteme 
und verwendet dazu ebenfalls ein Kommunikati-
onsmodell mit den Modellbausteinen Geschäftspro-
zeß (business process) und entity bzw. data subject. 
Geschäftsprozesse werden als Vorgänge interpretiert 
und können über Ereignisse gekoppelt werden. Für 
die Identifikation von Geschäftsprozessen wird ein 
über dem Kommunikationsmodell liegendes Modell 
der Geschäftsfunktionen (business functions) einge-
führt, das die aus den Unternehmenszielen ableitba-
ren Aufgaben erfaßt. Beim Übergang werden Ge-
schäftsfunktionen in Geschäftsprozesse zerlegt. 
Aufgrund des fehlenden Transaktionsbezugs können 
hier wiederum die formalen und sachlichen Merkma-
le von Geschäftsprozessen nur eingeschränkt genutzt 
werden. Die Modellierung von Geschäftsfunktionen 
beschränkt sich auf Zerlegungsstrukturen, dyna-
mische Aspekte werden erst im Kommunikationsmo-
dell sichtbar. 

• Bei Scheer [Sche90] werden Geschäftsprozesse in 
Form von Vorgangskettendiagrammen modelliert. 
Dabei wird auch die Automatisierung der einzelnen 
Vorgänge sowie ihre Bindung an aufbauorganisatori-
sche Einheiten mit erfaßt. Die Vorgänge werden mit 
Daten- und Funktionsstrukturen unterlegt. Der Be-
zug zwischen den einzelnen Vorgängen und den 
Sachzielen der Unternehmung wird nicht explizit 
modelliert. 

• Im Ansatz von Scherr [Sche93] werden Geschäfts-
prozesse auf der Grundlage von Kunden-Lieferan-
ten-Protokollen modelliert. Diese Protokolle liefern 
den Ausgangspunkt für die Analyse der Koordinati-
onsbeziehungen zwischen den an einem Geschäfts-
prozeß beteiligten Akteuren. Die Koordinationsbe-
ziehungen werden in Form von Rollen, Beziehungen 
und Vereinbarungen erfaßt und komplementär zum 
eigentlichen Vorgangsablauf dargestellt. 

• Das Semantische Objektmodell (SOM) [FeSi93, 
FeSi93a] unterstützt die Modellierung von Geschäfts-
prozessen in Form von betrieblichen Transaktionen 
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und Objekten als Ausgangspunkt für die weitere 
Analyse und Gestaltung des betrieblichen Informati-
onssystems. Wichtige Merkmale der Geschäfts-
prozeßmodellierung im SOM-Ansatz sind die 
durchgängige Orientierung der Transaktionen und 
Objekte an der Sachzielerfüllung der Unternehmung, 
die explizite Modellierung der Koordination von 
Objekten bei der Durchführung von Transaktionen 
sowie ein hierarchisches Zerlegungskonzept für Ob-
jekte und Transaktionen. 
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